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E s passierte während ei-
ner Herzkathederun-
tersuchung. Plötzlich

hatte Alois Serwaty das Gefühl,
über der Szene zu schweben,
als habe sein Ich oder seine
Seele seinen Körper verlassen
und, wie er es ausdrückt, „wie
einen alten Mantel abgelegt“.
Er empfindet Glückseligkeit
und Frieden, weiß aber auch,
dass er in diesem Moment
nicht sterben wird. Diese Er-
fahrung, die er gleich zwei Mal
erlebt, erschüttert ihn bis ins
Mark. Sie macht ihn zu einem
gläubigeren Menschen und
gibt ihm die Sicherheit, nach
dem Tod Antworten auf die
schwierigen Fragen im Leben
zu erhalten, wie diese, was Leid
und Kummer im Leben bedeu-
ten. 
Dieses Erlebnis an der

Schnittstelle zwischen Leben
und Tod hat ihn seitdem nicht
mehr losgelassen und ihn so-
gar ein Buch über Nahtoderfa-
rungen schreiben lassen. Es ist
ein Thema, das viele Menschen
zu faszinieren oder auch zu be-
ängstigen scheint. Grund ge-
nug für den Katholischen Aka-
demikerverband Ruhr (KAR)
genau darüber bei seinem
zweiten Kamingespräch zu dis-
kutieren und es mit dem The-
ma Organspende zu koppeln.
Vier Spezialisten aus Medizin
und Theologie – außerdem
auch Buchautor Alois Serwa-
ty – hatten sich dazu in den
Räumen der Fürstin-Franzis-
ka-Christine-Stiftung in Es-
sen-Steele eingefunden. 

Großes Interesse

Das gut zweieinhalb Stunden
dauernde Gespräch schien
auch beim Auditorium großes
Interesse zu erregen, das auf-
fallend aufmerksam zuhörte
und anschließend Fragen stell-
te. Das war sicherlich auch Mo-
derator Prof. Dr. Hans-Georg
Krengel zu verdanken, KAR-
Beiratsmitglied und leitender
Arzt am Katholischen Klini-
kum Essen, der das Thema auf
dem Podium umfassend erklä-
ren ließ und häufig mit passen-
den Bibelstellen zum nächsten
Punkt überleitete. 
Ausgangspunkt für das Ka-

mingespräch stellte das Thema
Organspende dar. Moderator
Krengel stellte fest, dass die Be-
reitschaft zur Spende eher ab-
nähme, häufig wohl auch
durch die Angst, bei der Organ-
entnahme noch nicht richtig
tot zu sein oder, wie bei einer
Nahtoderfahrung erlebt, even-

tuell wieder in den Körper zu-
rückzukommen. Deswegen
wurden auf dem Podium zu-
nächst Grundlagen für die Or-
ganspende geklärt. Dafür wa-
ren die Spezialisten aus der
Medizin, Dr. Ulrike Wirges, ge-
schäftsführende Ärztin der
Deutschen Stiftung Organ-
spende, Prof. Dr. Richard Vie-
bahn, Vorsitzender der Ehtik-
kommission für Organspen-
den, und Privatdozent Dr.
Horst Gerhard, Chefarzt der
Klinik für Neurologie in Essen,
gefragt. Sie erklärten die Orga-
nisation einer Organspende,
auf die allein in Nordrhein-
Westfalen 2800 Menschen
warteten, verwiesen auf die
strengen Richtlinien dabei und
dass eine Organentnahme erst
nach dem Hirntod erfolge, der
unabhängig voneinander von
zwei Ärzten festgestellt werden
müsse. Dass eine Organspende
auch für einen Christen kein
Problem darstelle, der damit
womöglich, wie später von ei-
nem Gast aus dem Auditorium
befürchtet, dem Schöpfer ins
Handwerk pfusche, betonte
Theologe Prof. Dr. Wendelin
Knoch. Erst in diesem Jahr ha-

be die Glaubenskommission
der Deutschen Bischofskonfe-
renz eine Handreichung zu den
Themen „Hirntod und Organ-
spende“ vorgelegt. Sowohl eine
Spende, als auch die Annahme
derselben sei legitim, letzend-
lich aber eine Gewissensent-
scheidung jedes einzelnen.
„Man muss das für sich selbst
klären“, sagte Knoch und auch
respektieren, wenn ein anderer
nicht dazu bereit sei.

Unbesorgt spenden?

Könnten denn Menschen un-
besorgt spenden, wenn es Er-
lebnisse wie Nahtoderfahrun-
gen gebe? Alois Serwaty, der
mehrere Beispiele von Nah-
toderfahrungen anführte, ver-
wies auf die Unerklärbarkeit
dieser Erlebnisse. Er fragte, ob
dadurch eine transzendentale
Wirklichkeit erkennbar sei
oder das Bewusstsein womög-
lich den Zeitpunkt des Einset-
zens des Hirntodes überdau-
ern würde. Und: Werde der
Prozess des Todes eventuell
durch eine Organentnahme
gestört? 
Diese Frage waren sich alle

Mediziner sicher, verneinen zu

können. Auch sie glaubten dar-
an, dass Menschen Nahtoder-
fahrungen machen, die nicht
eindeutig zu erklären seien.
Doch: „Die Nahtoderfahrung
ist mit dem Hirntod nicht ver-
einbar“, so Prof. Viebahn. Die-
se könne nur erfolgen, wenn
Teile des Gehirns noch funktio-
nierten. 
Auch Dr. Ulrike Wirges stell-

te klar: „Nach dem Hirntod
kommt der Antrieb des Lebens
nur von außen.“ Der Köper ha-
be keinen Impuls mehr aus sich
selbst heraus und mache nichts
Eigenständiges mehr. Sie ging
sogar soweit zu sagen, dass die
Themen Nahtod und Organ-
spende nichts miteinander zu
tun hätten, da in ihren Augen
das eine nicht zeitgleich mit
dem anderen stattfinde. Sie rief
an dieser schwierigen Stelle die
Kirche auf den Plan: „Ohne
Seelsorge kommen wir hier
nicht aus“, sprach sie Wendelin
Knoch an. 
Knoch betonte die Stellung

der Kirche: „Das ,Ich‘ bleibt be-
wahrt, auch nach dem Tod.“
Insofern sei eine Organspende
eine wunderbare Gabe für den,
der empfängt. Das Leben sei

generell kostbar, auch das ei-
nes anderen. Serwaty wies in
diesem Zusammenhang dar-
auf hin, dass der Kirche häufig
Menschen mit Nahtoderfah-
rungen verloren gingen, da sie
sich nicht ausreichend um sie
kümmere. Dort habe die Kir-
che Nachholbedarf. Denn
Menschen, die eine solch er-
schütternde Erfahrung ge-
macht hätten, bräuchten Hilfe
und mögliche Erklärungen. 

Mit neuem Organ

Eine der letzten Aussagen zum
Thema kam von Dr. Wirges. Sie
sei immer wieder glücklich,
wenn sie Menschen träfe, die
sich bei ihr bedankten, da sie
seit Jahren gut mit einem neu-
en Organ leben würden. Eine
versöhnliche Vorstellung, mit
der sich vermutlich Befürwor-
ter als auch Gegner der Organ-
spende anfreunden konnten.
                                   Ulrike Beckmann

INFO Die Handreichung zum

Thema Hirntod und Organ-

spende der Deutschen Bi-

schofskonferenz gibt es unter

www.dbk-shop.de/de/hirn-

tod-organspende.html

Die Spezialisten zum Thema: Dr. Ulrike Wirges, Privatdozent Dr. Horst Gerhard, Prof. Dr. Wendelin Knoch, 

Prof. Dr. Hans-Georg Krengel, Prof. Dr. Richard Viebahn und Alois Serwaty (v. l.).                                                     Foto: Beckmann

An der Schnittstelle 

zwischen Leben und Tod
Zweites Kamingespräch über Nahtoderfahrungen und Organspende
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Essen. Schrumpfende Kolpingsfamilien,

unbesetzte Ämter, Überalterung oder ak-

tive Beteiligung in der Gemeinde und im

sozialen Umfeld, gemeinsame Freizeit-

gestaltung, Angebote für Kinder und Ju-

gendliche? Das Kolpingwerk im Bistum

Essen sieht sich auf den unter schied -

lichs ten Ebenen und Themenfeldern vor

vielfältigen Herausforderungen. Mit ei-

nem Dialogtag wurde nun ein vielver-

sprechender Anfang gemacht, um den

Verband zukunftsfähig zu halten. Rund

70 Teilnehmer aus dem gesamten Ver-

band – „nicht nur Mandatsträger“, wie

Kolping-Diözesandvorsitzende Klaudia

Rudersdorf betont —, beteiligten sich, ar-

beiteten sechs Stunden intensiv. Beson-

ders gefreut habe sie, dass auch einige

junge Leute einbrachten.Die Diözesanversammlung 2013 des

Kolpingwerks hatte, angeregt durch ei-

nen Antrag des Bezirks Bochum den Vor-

stand beauftragt, ein Angebot zur  Zu-

kunftsentwicklung des Verbandes auf

den Weg zu bringen. Die Veranstaltung

sollte der Auftakt hierzu sein. Ziel war ei-

ne Bestandsaufnahme der Lage auf den

unterschiedlichen Ebenen des Verban-

des. Diese habe ergeben, dass Kolping

insgesamt betrachtet „gar nicht so

schlecht aufgestellt ist“, wie Ruderdorf

sagt.  „Dennoch gibt es Handlungsbe-

darf, weil wir ja auch weiterhin gut aufge-

bauen – und wohl auch wenig sinnvoll,

weil es wenige gemeinsame Bezugspunk-

te zwischen den Altersgruppen geben

dürfte. „Aber wenn es gelingt zum Bei-

spiel 50-Jährige dazuzugewinnen, ist das

auch eine Verjüngung. Das geht nur

schrittweise“, so Rudersdorf. Die Kol-

pingsfamilie in Gelsenkirchen-Resse, die

zugleich auch eine der mitgliederstärks -

ten ist, sei ein gutes Beispiel für eine le-

bendigen Verband mit einer guten Nach-

wuchsarbeit. Auch Fusionen könnten eine Lösung

sein. „Das muss einfach möglich sein, al-

les andere würde unserem eigenen Profil

als Verband widersprechen“, sagte sie,

die weiß, dass es durchaus auch Vorbe-

halte gegen Fusionen gibt, weil liebge-

wonnene Identitäten aufgegeben werden

müssen. Die Teilnehmer des Dialogtags

entwi ckelten eine Zeitlinie für das weite-

re Vorgehen. Bis zum zweiten Dialogtag

in einem Jahr sollen nun verschiedene

Arbeitsgruppen zu den aufgeworfenen

Themen weiterarbeiten und diskutieren.

Dabei soll es auch um die Felder der Öf-

fentlichkeitsarbeit, der geistlichen Be-

gleitung und das allgemeine Verbands-

profil gehen. Sie nehme sehr „postive Ge-

fühle“ aus dem ersten Dialogtag mit, re-

sümiert Rudersdorf. Die Veranstaltung

habe „Mut gemacht, miteinander unter-

wegs zu sein“.                                                             spe

stellt sein wollen. Wir müssen auch zu-

kunftsfähig sein, und dafür muss man et-

was tun“, so die Vorsitzende, die freilich

sehr wohl weiß, dass einzelne Kolpings-

familien diesen Zeitpunkt längst ver-

passt haben. So erwartet sie, dass sich

von den zurzeit noch rund 100 Kolpings-

familien mit knapp 8800 Mitgliedern in

den nächsten Jahren noch manche auflö-

sen werden. 
„Wir werden schrumpfen“
„Wir werden schrumpfen, das ist klar“, so

Rudersdorf. Sie weiß, dass Kolping „ein

älter werdender Verband“ sei. Im Ver-

gleich der einzelnen Diözesen, gehöre

der DV Essen sogar zu den ältesten Ver-

bänden. „Hierfür gibt es mehrere Grün-

de: Da sind zum einen gesellschaftliche

Zusammenhänge und die Bevölkerungs-

struktur, zum anderen aber haben bei-

spielsweise die Diözesanverbände in

Süddeutschland ganz andere personelle

Ressourcen, weil sie vom Bistum anders

bezuschusst werden.“Auch wenn einzelne Kolpingsfamilien

sich wegen Überalterung auflösen wer-

den, so sieht Rudersdorf dennoch eine

Chance zur Verjüngung des Verbandes.

Verjüngung sei ja relativ, betont sie. Si-

cherlich sei es einer Kolpingsfamilie mit

einem Altersdurchschnitt von 60 Jahren

nicht möglich eine Jugendgruppe aufzu-

Die Zukunft im Blick
Kolping nimmt mit einem vielversprechenden Dialogtag

die Verbandsentwicklung in Angriff

Rund 70 Teilnehmer aus allen Verbandsebenen beteiligten sich am ersten Kolping-Dialogtag.                               Foto: Kolping

Beckmann
übernimmtHauptabteilung

Bistum. Zum 1. Juni trittDr. Daniel Beckmannseinen Dienst als Leiterder neuen Hauptabtei-lung „Finanzen Control-ling“ im BischöflichenGeneralvikariat Essen an.
Der 39-jährige Essenerhat nach dem Studiumdes Wirtschaftsinge-nieurwesens und seinerwirtschaftswissenschaft-lichen Promotion zu -nächst als Controller beider Hochtief Constructi-on AG gearbeitet. 2006wechselte er zum RWE-Konzern, wo er als Leiterim Bereich Wirtschaft-lichkeitsuntersuchungender RWE Generation SEtätig war. Beckmann istverheiratet und Vater vondrei Kindern.Ludger Krösmann, seit1994 Finanzdirektor desBistums, wird mit der Sit -

zung des Kirchensteuer-rates und der Einbrin-gung des Haushaltes2015 des Bistums am 15.November 2014 aus sei -nem bisherigen Ver ant -wortungsbereich aus-scheiden. Auf Wunschder Bistumsleitung wirdder bald 63-Jährige in be -
ratender Funktion  wei -ter gehende Aufgabenüber nehmen.

Schepers firmt elfErwachsene
Essen.Das Pontifikalamtim Essener Dom amPfingstmontag, 9. Juni,um 10 Uhr zelebriertWeihbischof LudgerSchepers. Hier wird derWeihbischof elf Erwachse-

nen aus Duisburg, Mül-heim, Essen, Bochum,Witten, Plettenberg undNeuss das Sakrament derFirmung spenden. Denmusikalischen Rahmendes Festgottesdienstesgestalten der EssenerDomchor sowie Bläser des
Sinfonischen CollegiumsEssen unter Leitung vonDomkantor WolfgangEndrös.

D ie Limburger Affäre hat über den
Rücktritt von Bischof Franz-Pe-
ter Tebartz-van Elst hinaus Kon-

sequenzen für die katholische Kirche in
Deutschland. Zur Debatte stehen der Um-
gang mit Geld, aber auch die Auswahl des
Spitzenpersonals und die Schlagkraft von
Kontroll- und Mitsprachegremien.
Die Bischöfe spürten deutlich, dass es

„ein breit angelegtes Bedürfnis“ gebe, die
Entscheidungsgremien und -strukturen
der Kirche deutlicher zu erklären und
nachvollziehbar zu machen, hatte der
Vorsitzende der Deutschen Bischofskon-
ferenz, Kardinal Reinhard Marx, nach Te-
bartz’ Rücktritt eingeräumt. Und der
Münsteraner Kirchenrechtler Thomas
Schüller erklärte im Deutschlandfunk,
Tebartz-van Elst habe regiert „wie ein ab-
solutistischer Wahlmonarch“. In dieser
krassen Form sei das zwar einmalig, es sei
jedoch eine latente Gefahr für Bischöfe, in
Überhöhung ihres Amtes sehr selbstherr-
lich zu regieren. 
Zugleich sehen sowohl Marx und Schül-

ler als auch der Präsident des Zentralko-
mitees der deutschen Katholiken (ZdK),
Alois Glück, einen Bewusstseinswandel:
Er spüre einen Veränderungsprozess; die
große Mehrheit der Bischöfe habe inzwi-
schen eine andere Einstellung, sagte
Glück im WDR. Reformbemühungen gibt
es etwa beim Umgang mit Geld: Eine im
vergangenen Jahr eingesetzte Arbeits-
gruppe der Bischofskonferenz beschäfti-
ge sich systematisch mit der finanziellen

Transparenz und erarbeite Handlungs-
empfehlungen, sagte Marx. Sein Vorgän-
ger, Erzbischof Robert Zollitsch, hatte
kürzlich erklärt: „Wir verstehen das wach-
sende Bedürfnis der Menschen zu wissen,
über welches Vermögen die deutschen
Bistümer verfügen und für welche Zwecke
diese Mittel verwendet werden."

Kein einheitlicher Konzern

Das allerdings ist mühsam: „Nach außen
wirkt die Kirche wie ein einheitlicher Kon-
zern“, sagt der Rottenburg-Stuttgarter Bi-
schof Gebhard Fürst. In Wirklichkeit aber
gibt es eine kaum zu durchschauende
Vielfalt an Haushalten von Bistümern,
Pfarreien, Stiftungen, Unternehmen und
Organisationen. Vielfältig sind auch der
Besitz an Immobilien, landwirtschaftli-
chen Flächen und Aktien – und die Ver-
pflichtungen der Kirche für Altersversor-
gung, Denkmalschutz oder Erhalt von
Bauwerken. Entsprechend unterschied-
lich sind die Kontroll- und Mitbestim-
mungsgremien.
Öffentlich einsehbar waren bislang die

laufenden Einnahmen und Ausgaben der
Bistümer. Der größte Posten entfällt stets
auf die Kirchensteuer. Unübersichtlicher
wird es, wenn es um die Vermögen und
Erträge von Stiftungen, Domkapiteln
oder Bischöflichen Stühlen geht. 
Problematisch sind auch die unter-

schiedlichen Bilanzierungsmethoden:
Bislang bedienten sich die kirchlichen
Haushalte vorwiegend des kameralisti-

schen Rechnungswesens. Das aber biete
keinen vollständigen Überblick über die
Gesamtvermögenslage, räumt die Bi-
schofskonferenz ein. Mittlerweile gehen
allerdings einige Diözesen dazu über, ein
im Wirtschaftsleben gebräuchlicheres
System anzuwenden.
Nicht erst mit dem Prüfbericht zu Lim-

burg stellt sich auch die Frage nach der
Funktionsfähigkeit kirchlicher Gremien.
Nach Einschätzung von ZdK-Präsident
Glück ist Limburg ein Beispiel dafür, dass
qualifizierte Gremien auch eine Schutz-
funktion für Bischöfe, Priester und Ent-
scheider haben können. Kritik, offener
Widerspruch und Kontrolle seien zwar lä-
stig und mühsam. „Aber als Gegenge-
wichte können die Gremien solche Skan-
dale verhindern – wenn sie gut arbeiten.“
In diesem Zusammenhang kritisierte

Glück mehrfach ein „falsches Autoritäts-
verständnis“ in der Kirche. „Führungs-
kräfte, die unter Druck geraten, fallen in
acht von zehn Fällen in autoritäre Muster.
In der katholischen Kirche wird das nicht
selten auch noch theologisch untermau-
ert und überhöht“, sagt er. Große Schwä-
chen sieht Glück auch in der Personalent-
wicklung der Kirche: „Im Vergleich zu vie-
len Wirtschaftsunternehmen ist sie oft
weit zurück bei der Qualität zeitgemäßer
Menschenführung.“ Es müsse darauf ge-
achtet werden, dass „Personen auch für
Führungsaufgaben geeignet sind – und
dass es nicht nur auf den rechten Glauben
ankommt“.                                  Christoph Arens

Glückliche
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D ie Debatte um den Umgang der
Kirche mit wiederverheiratet
Geschiedenen ist weiterhin in

vollem Gange – und offen. Das wurde so-
wohl auf der Frühjahrsvollversammlung
der Deutschen Bischofskonferenz deut-
lich als auch in Äußerungen römischer
Amtsträger.
Die deutschen Bischöfe wollen die

herbstliche, bereits jetzt mit großen Er-
wartungen beladene Weltsynode aller Bi-
schöfe zum Thema Familie aktiv mitge-
stalten. Auf der Vollversammlung in
Münster haben sie an einer gemeinsamen
Stellungnahme gearbeitet. Bei ihrer
April-Sitzung im Ständigen Rat wollen sie
dem Papier den „Feinschliff“ geben und es
dann veröffentlichen, sagte Erzbischof
Dr. Robert Zollitsch in einer seiner letzten
Äußerungen im Amt des Vorsitzenden
der Deutschen Bischofskonferenz.
Sein Nachfolger, Kardinal Dr. Reinhard

Marx, bremst aber zu hohe Erwartungen.
Es werde keinen formalen Antrag der
deutschen Bischöfe zur Synode geben.
Die Satzung der Synode sehe solche An-
träge nicht vor. Die Bischöfe sprechen von
einem „weltkirchlichen Beitrag“, den sie

verheiratet Geschiedenen einsetzen.
Nachdrücklich wandte sich Marx gegen
die Vorstellung, die Bischöfe sollten bei
dem Thema aufs Tempo drücken. Es gehe
um eine sehr ernsthafte theologische
Grundsatzfrage. Marx gab auch zu beden-
ken, dass einige Bischöfe befürchteten,
die Lehre von der Unauflöslichkeit der
Ehe werde möglicherweise beinträchtigt,
wenn man die Möglichkeit einer Wieder-
heirat ins Auge fasse.

Offene und intensive Debatte

Dass das Thema für viele Menschen eines
der brennendsten ist, ist vielen Bischöfen
bewusst. „Die Erwartungen, die Unge-
duld und der Ärger sind groß“, beschreibt
der Rottenburg-Stuttgarter Bischof Dr.
Gebhard Fürst die Stimmung unter den
Katholiken. Die Bischöfe hätten seit 2010
„offene und intensive Debatten“ darüber
geführt. Das betrifft laut Fürst das Ar-
beitsrecht der Kirche, aber auch die Frage
der Zulassung wiederverheirateter Ge-
schiedener zu den Sakramenten.
Schon die Statistik zeigt die Bedeutung

des Problems: 2012 wurden in der Bun-
desrepublik 179100 Ehen geschieden.

tungen. Marx betonte, dass es gelte, den
Betroffenen ein klares Signal zu geben:
„Ihr seid keine Christen zweiter Klasse!“
Unterdessen sind von römischen Amts-

trägern differenzierte Meinungen zu hö-
ren. Kardinal Dr. Gerhard Ludwig Müller,
Präfekt der Glaubenskongregation, be-
tonte bei einem Deutschland-Aufenthalt
am vergangenen Wochenende die Unauf-
löslichkeit der Ehe. Er sagte aber auch,
dass es zu wenig bekannt sei, dass man
nach dem Kirchenrecht prüfen lassen
könne, ob eine Ehe überhaupt von Anfang
an gültig gewesen sei. Anderenfalls könn-
te sie annulliert werden.
Wie umstritten das Thema ist, zeigen

weitere Wortmeldungen: Der Erzbischof
von Bologna, Kardinal Carlo Caffarra,
warnte energisch vor einer Zulassung von
Geschiedenen zur Eucharistie. Entschei-
dungen von Fall zu Fall dürfe es nicht ge-
ben, da sie einer Segnung von Scheidung
gleichkämen. Barmherzigkeit dürfe nicht
mit „Heuchelei“ verwechselt werden. Der
emeritierte Kurienkardinal Walter Kas-
per (81) ist überzeugt, dass sich die Debat-
te um die Zulassung zur Kommunion
nicht aufhalten lasse. Das Problem betref-

Kardinal Marx

im Interview
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